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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündten.

Zehntes Stück.
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von, nützlichen Anbau des HäberSi

î^cr Haber wird zwar unter den sämmtlichen Feld«

fruchte» für gering geachtet, und besonders bei uns seilen

gebaut; aber wer die Wirthschaft recht versteht, wird

ganz anders davon urtheilen, da sehr oft die Gerste nicht

halb so viel Nutzen einbringet, wenn dieselbe auf daâ

beste Land nur zu unrechter Zeit gesäet worden ist, als
wenn Hader, welcher eben nicht so ekel in Ansehung Per

Witterung ist, und in den rauhesten Gegenden gut thut,
dahin gesäet wördm wäre, und da zumahl der Haber
das -ôte ja >2te Korn trägt, (ich weiß, daß tt vvr
einem Jahr hier in, Lände das i?tc ertragen lM) und

sich also votlreflich bezalt, so muß in der That diese seht

Nutzbare Frucht nicht für gering geachtet, odet wie ins,
gemein geschiehet so gar schlecht traktirt werden. Er
wächst zwar überhaupt in allen Ländern, und dieses säst

«uf allen Boden, und schlägt auf den Meisten wohl an,
wo man nur irgend eine Kornerndte erwarten kann. Ins-
gemein wirft man ihn in das allerschlechtestt Land, und

wo sonst nichts wachsen will, da bringt man Häber hin;
allein wenn- man ihm einen bessern Boden widmete, so'

würde er auch besser gerathen. Es ist ein irriges Vor-
urtheil, als ob er schlechterdings Mir ein schlechte? Land

verlange, und allen guten Boden nicht vertrage; die Er-
Hchrunss zeigt das Gegentheil. Ein schlechter Haber wird

2tcr Jahrg. K w
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in gutem Vodcn wieder besser an Körnern, so wie ein

guter Haber in schlechten? Baden auch wohl gar ausartet.

Da sich nun der Preis des Getreides gewissermasscn auch

nach der Gute desselben richtet, und der Ertrag eines

vollkommenen Kornes allemal größer ist, der Haber auch

immer noch sein gutes Geld gilt / und sowohl in der Küche

als für die Thiere sehr brauchbar und nützlich ist/ so thut
man unstreitig besser / 'wenn man ein zweifelhaftes Feld,
welches z. E. usch etwa Gersten tragen könnte / doch aber

davon noch keine einträgliche Frucht verspricht/ statt der

Gerste mit Haber besaamet, so ist man desto sicherer,

und waget weder Saat noch Frucht. Kurz man wird
am Haber nie einbüßen, wenn man ihn auch gleich in
das beste Weitzcnftld säen wollte. Ein ungezweifelter Be-
weis, daß er auf reichem Lande gut fortkommt, ist der,

daß er in einigen Gegenden gemeiniglich in neuen Auf-
brnch zuerst gesärt wird / um, wie mau sagt, dem Feld
seine Schärft zu benehmen; Weitzcn würde darauf, wenn

änderst der Boden reich ist, blos ins Stroh Wessen.

Auf einem nassen und sumpfigen Boden aber thut der

Haber niemals gut, indem die Körner zum Theil bald,

und zum Theil langsam ausgehen, folglich derselbe nicht

zu einer Zeit reif wird. Etwas hoch liegende Felder sehi-

cken sich wohl zu Haber, auch thut man am besten solche

Accker dazu zu erwählen, wo vorher Wimerwcitzcn, oder

Roggen gestanden. Diese Abänderung wird in einigen

Gegenden beständig beobachtet.

' Wer viel trockene Wiesen von hartem Erdreich hat,
zmd nicht im Stande ist,, weder ihnen mit Dünger zu

helfen, noch sie zum Acker zu gebrauchen, nutzet sie am
'

besten zu Haberlande, wenn er sie im Herbst, nachdem

alte andere Aecker bestellt sind, aufbricht. Im Frühling
'wird
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wM der Haber geswt und eingeegget. ^ Nach der Erndte

M mandas Feld bis zum andern .Jahr ruhen. Auf
diese Art erftijchct sich das Erdreich, weil die Erde gerührt

wird, und die Grasàrzeln und ^Stoppeln., indem sie

verfaulen selbst einen guten Dünger geben.

Man kann den Haber ohne Gefahr und Bedenken

so frühe säen, als man wegen des Frostes und Schnees

und weg"n der Nässe in den Acker kommen kann. Denn
es ist bekannt, daß der Haber dickschalicht ist, und sich,

wenn es kalt ist, lang im Acker hält, ohne aufzugehen.

Der Haber kann auch mit Vortheil zur Vichfülterung

gevllanzt werden. Man säet ihn so frühe als man will,
und dicker als gewöhnlich. Ehe er schsßet, wird er ab-

gcmähct, und kömmt noch einmal wieder, und bringt
reife Frucht, oder wird- noch einmal zum Viehftittcr ab-

gemähet. In gutem Lande und bei günstiger Witterung
kommt er das drittemal, aber kurz und fein von Stän-
geln. Beide Erndtcn, nebst der drillen, wenn sie folget,

geben überaus vieles und kräftiges Futter, grün und trocken

gemacht, weil solches recht in der Kraft gemähet wird.
Dieser Haberbau hat vor dem Kleebau gewisse Vorzüge:
i nimmt der Haber mit schlechtcrm Lande und wenigerm

Dünger vorlieb. 2 Die Saat ist nicht so kostbar.

schicket sie sich für alle Ocrter, und auch da wo die Herbst-
weide statt hat. 4 erhält mau früher im Frühjahr davon

ein ansehnliches Futter. 5 ist bei dein Haber grün und
trocken gefüttert weniger Mühe und Gefahr. Er läßt sich

leicht dörren, und grün gefuttert ist das Vieh wegen
des Aufblühens in keiner Gefahr. 6) giebt das Haber-
sutter eine Bntterreichere Milch, als der Klee, und das

Vieh verzehret selbiges grün und trocken rein auf..
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Der Nutzen der HaherfrueN znr Grütze für die Mm
schen, mich zum Pfcrdefnttcr ist bekannt.- Eben so dienlich
ist Haber, die Kühe zu füttern. Nach der Versichern^
des Mills haben etliche M'lchlnike nahe bei London

Habcrmehl in Wasser gekocht, und ihren Kühen zu saufen

gegeben. Diese Kosten sind ihnen reichlich durch die Milch
erfetzt worden, die sie von diesen Kühen mehr, als von
andern hatten. Auch giebt der Haber dem Ochstn in sei-

ncr Arbeit Starke und macht ihn zum Schlachten fett.
Man Hat mit gutem Erfolg versucht, Kälber statt purer
Mich, mit einem Habertrank mit Milch vermischt, auf?

zuziehen. Man kann auch ungemein gut Schweine mit
dem Hàr füttern, denn er macht den süßesten Speck;
ob es glneb rathsam ist, den Schweinen gegen das Ende

ihrer Mästung um ihren Speck zu Härten, envas Erbstu,
oder Eicheln zu geben. Die Weiher pflegen den Himcrn,
wenn sie nicht wohl legen, gerösteten Haber zu fressen zu

geben. S. Krünitz ök. Encykfop. W- 2, S.

Der reiche Man«,
Aus dem Halladat

in reicher Mann, der Zuta - Zarak *) hieß

Und heißen soll, besaß als Eigenthum

Zehn Meilen Landes; alle Welt nannt ihn

Den reichen Mann. Er hatte was fein Herz

Begehren konnte; seine Burg lag hoch

Auf einein Fetten, und fein hoher Thurm,

Erbaut von einem seiner Väter, stieß

An hohe Wolken! Rund um ihn konnt' er

Die Hälfte feines Landes übersehn ;

SV

*) Auf deutsch: Der Peitschenträger.
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